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Das Oberlandesgericht Hamm feiert im Juli sein 200-jähriges Bestehen: In dieser Zeit hat sich 
das OLG auch außerhalb von Justizkreisen großes Renommee erarbeitet, so dass das größte 

Oberlandesgericht Deutschlands ein echtes Aushängeschild für Hamm ist. Im Interview mit dem 
„Hamm-Magazin“ erklärt OLG-Präsident Johannes Keders, dass man sich zum Jubiläum aber 

auch mit den weniger erfreulichen Kapiteln der eigenen Geschichte beschäftigt. 

AUSHÄNGESCHILD 
FÜR HAMM 

Hamm-Magazin: 200 Jahre Oberlandesgericht 
Hamm: Wie feiern Sie dieses denkwürdige Jubi-
läum, den Umzug des OLG am 1. Juli 1820 von 
Kleve nach Hamm?
Johannes Keders: In erster Linie durch zwei außer-
gewöhnliche Festschrift en, die durch die pandemie-
bedingten Beschränkungen der letzten Wochen nicht 
betroff en sind. Mit 50 kurz gehaltenen Beiträgen bringt 
die Festschrift  „das.besondere“ dem Leser verschieden-
artigste Facetten des Oberlandesgerichts näher. Sie er-
öffnet teils überraschende Perspektiven und zeigt 
vielfältige Wirkungsbereiche des Oberlandesgerichts 
auch außerhalb seiner Rechtsprechungstätigkeit auf. 
Die weitere Festschrift  „ins.besondere“ gibt tiefere Ein-
blicke in die Geschichte des Oberlandesgerichts und 
ausgewählte Th emen seiner Rechtsprechung und Ver-
waltung.



„Über die Grenzen seines Bezirks 
hinaus ist das Oberlandesgericht 
Hamm für seine besondere Ver-
handlungskultur bekannt, die 
entscheidend zu einem hohen 
Anteil gütlich beigelegter Verfah-
ren in Zivil- und Familiensachen 
beiträgt.“

OLG-Präsident Johannes Keders



gegen erstinstanzliche Entscheidungen der Land-
gerichte und die Beschwerden gegen Entscheidungen 
der Amtsgerichte in Familiensachen stellen auch 
zahlenmäßig bedeutende Aufgaben dar. Ebenfalls 
wichtig ist die Tätigkeit der Strafsenate, die Ent-
scheidungen der Amts- und Landgerichte in vielen 
Bereichen des Straf- und des Rechts der Ordnungs-
widrigkeiten zu überprüfen. Damit die Gerichte des 
Bezirks ihre Rechtsprechungsaufgaben optimal er-
füllen können, nimmt das Oberlandesgericht zahl-
reiche Verwaltungsaufgaben wahr. So werden von der 
Verwaltungsabteilung des Oberlandesgerichts wesent-
liche Entscheidungen in Personalangelegenheiten 
sowie in Haushalts-, Bau- und IT-Fragen vorbereitet und 
getroffen. Weniger beachtet, aber wichtig sind die 
Notaraufsicht, Referendar- und Fortbildungsangelegen-
heiten. 

Das OLG Hamm genießt sowohl in Justiz als auch 
in der Gesellschaft ein ausgesprochen hohes 
Ansehen. Worauf führen Sie diese Position zurück?
Auf 200 Jahre harte Arbeit in jedem Aufgabengebiet, 
geleistet von den Angehörigen des Gerichts, die sich 
Tag für Tag aufs Neue dem Anspruch stellen, gut und 
richtig zu arbeiten. 

Nicht nur das Oberlandesgericht ist von Kleve 
nach Hamm umgezogen – sondern auch ihr 
heutiger Präsident. Haben Sie als gebürtiger 
Klever König Friedrich Wilhelm III. dessen Kabi-
nettsorder zum OLG-Umzug verziehen? 
Ganz off en, ich hätte in der Sache seinerzeit dem preu-
ßischen König keinen besseren Vorschlag unterbreiten 
können. Die besten Zeiten der Herzogtümer Kleve-
Jülich-Berg und der Grafschaft  Mark waren mit dem 
Ende der Dynastie im Jahr 1609 vorbei. Später wurden 
sie in den westlichen Provinzen Preußens zusam-
mengefasst, was ihnen insgesamt gesehen guttat. Preu-
ßisches Denken orientierte sich an der Sache (und an 
den Finanzen). Da lag es nahe, neben dem Oberlandes-
gericht Köln für das gesamte vornehmlich links-
rheinisch gelegene Rheinland einen zweiten Gerichts-
standort für den rechtsrheinisch gelegenen Teil des Her-
zogtums Kleve und das Gebiet der ehemaligen Graf-
schaft  Mark zu suchen. 1820 sprach aus preußischer Sicht 
vieles für die Stadt Hamm. I

Im Oberlandesgericht Hamm – dem größten 

Oberlandesgericht Deutschlands – werden jährlich rund 

21.000 Verfahren verhandelt. Dem OLG Hamm unterstehen 

10 Landgerichte und 77 Amtsgerichte. Von den 881 Mitarbei-

terinnen und Mitarbeitern sind 217 Richterinnen und Richter.

Welchen Raum nimmt das dunkelste Kapitel in 
der Geschichte des OLG ein: die Rechtswillkür in 
der NS-Zeit, die Verurteilung von mehr als 15 000 
Regimegegnern zu langjährigen Zuchthausstrafen?
Der Beitrag „Mit Eiserner Hand“ von Dr. Boris Spernol 
ist der erste und einer der umfangreichsten Beiträge 
in der Festschrift  „ins.besondere“. Er stellt den Ver-
such dar, die in den letzten Jahrzehnten zusammen 
getragenen Forschungsergebnisse zur Zeit des Natio-
nalsozialismus komprimiert darzustellen. Als Autor 
konnte ein unabhängiger Geschichtswissenschaft ler ge-
wonnen werden, der nicht allein für die fachliche 
Expertise, sondern auch für eine hinreichende Distanz 
zur Justiz steht.

Das OLG Hamm ist mit über 200 Richterinnen und 
Richtern das größte Oberlandesgericht der Bun-
desrepublik Deutschland. Hat das Oberlandes-
gericht Schwerpunkte in der Rechtsprechung?
Die Größe des Richterkollegiums erlaubt Speziali-
sierungen in vielen Rechtsgebieten des Zivil-, Fa-
milien- und Strafrechts, die beim Oberlandesgericht 
Hamm seit Jahrzehnten gelebte Praxis sind. Nahezu 
alle sind Schwerpunkte unserer Rechtsprechung. Über 
die Grenzen seines Bezirks hinaus ist das Oberlandes-
gericht Hamm für seine besondere Verhandlungs-
kultur bekannt, die entscheidend zu einem hohen An-
teil gütlich beigelegter Verfahren in Zivil- und Famili-
ensachen beiträgt.

Welche Aufgaben nimmt das Oberlandesgericht 
gegenüber „seinen“ 10 Land- und 77 Amtsgerichten 
wahr?
Im Bereich der Rechtsprechung ist das Oberlandesge-
richt Rechtsmittelgericht. Das deutsche Prozessrecht 
zeichnet sich hier durch ein sehr ausdiff erenziertes 
und kluges System aus. Die Berufungen in Zivilsachen 
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Wie kam es dazu?  
Nach dem Wiener 
Kongress 1815, bei 

dem Europa neu geordnet wur-
de, teilte Preußen seine westli-
chen Gebiete in die Provinzen 
Rheinland und Westfalen auf. 
Für Westfalen waren drei Regie-
rungsbezirke vorgesehen. Die 
Städte Münster, Minden und 
Hamm sollten Sitz einer Regie-
rungsbehörde werden. Im Juli 
1816 wurde jedoch Arnsberg an-
stelle von Hamm zum Sitz der 
Regierung bestimmt. Hamm  
befand sich infolge der franz- 
ösischen Besatzung in einer 
schwierigen wirtschaftlichen  
Situation. In mehreren Peti- 
tionen schilderte die Stadt der 
Staatsregierung ihre Misere  

und bewarb sich um den Sitz  
des Oberlandesgerichts. Wenn 
Hamm schon nicht Sitz einer   
Bezirksregierung sein sollte, 
dann doch Ort eines hohen Ge-
richts. 

Erfolgreiche Bittgesuche

Die Bittgesuche führten schließ-
lich 1820 zum Erfolg. Per Kabi-
nettsordre vom 20. April 1820 
bestimmte König Friedrich Wil-
helm III. von Preußen die Ver-
legung des seit 1817 in Kleve 
ansässigen OLG nach Hamm. 
Zum Präsidenten wurde Fried-
rich Wilhelm von Rappard er-
nannt, der zuvor Präsident der 
Kriegs- und Domänenkammer 
bis zu deren Aufhebung in 

Hamm war. Er wurde 1818 zum 
zweiten OLG-Präsidenten in 
Kleve berufen, um die Verle-
gung des OLG in das 150 Kilo-
meter entfernte Hamm vorzu-
bereiten. Im Juni 1820 fand der 

Umzug des Mobiliars, der Akten, 
der Bibliothek und der eisernen 
Truhe mit den Geldern der Sala-
rien- und Depositen-Kasse statt.  
Am 1. Juli 1820 nahm das Ge-
richt unter von Rappard als ers-
ten Präsidenten mit acht OLG-
Räten, drei bis vier OLG- 
Assessoren, 24 Unterbeamten 
und Referendaren seine Geschäf-
te im Gebäude der früheren 
Kriegs- und Domänenkammer 
am Markt auf. Schwierig war  
die sichere Unterbringung der 
Salarien- und Depositenkasse, 
da es in Hamm noch keine Ban-
ken gab. 

Der Bezirk des OLG Hamm 
erstreckte sich zunächst auf die 
ehemaligen klevisch-märki-

Dank einer königlichen Kabinettsordre vom 20. April 1820 blickt das  
Oberlandesgericht Hamm auf eine 200-jährige Geschichte zurück. König 
Friedrich Wilhelm III. von Preußen ordnete am 20. April die Verlegung des 

Oberlandesgerichts von Kleve nach Hamm an.

MIT EISERNER 
TRUHE NACH HAMM

Der erste Präsident des OLG Hamm: 
Friedrich Wilhelm von Rappard (1748-
1833). Er amtierte von 1820 bis 1830.
 

Zog mit von Kleve nach Hamm: die Eiserne Truhe für die Kassenbestände des Oberlandesgerichts 
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schen Gebiete mit etwa 300.000 
Einwohnern. Er setzte sich aus 
Teilen der Regierungsbezirke 
Arnsberg und Düsseldorf zu-
sammen. In den Jahren 1820 bis 
1840 verdoppelte sich die Zahl 
der Gerichtseingesessenen und 
die Bedeutung des OLG stieg. 

Die preußische Verordnung 
vom 2. Januar 1849 veränderte 
die Organisation der ordentli-
chen Gerichte grundlegend. Die 
Oberlandesgerichte erhielten die 
Bezeichnung Appellationsge-
richt und waren nur noch Rechts-
mittelgerichte. Durch ein Ge-
richtsverfassungsgesetz vom 27. 
Januar 1877 wurde das deutsche 
Gerichtswesen einheitlich in  
die Stufen Amtsgericht – Land-
gericht – Oberlandesgericht – 
Reichsgericht geordnet. 1879 
wurde durch ein entsprechendes 
Gesetz Hamm zum Sitz des  
OLG für die Provinz Westfalen 
und die Landgerichtsbezirke  
Essen und Duisburg bestimmt. 

Neubau im Juli 1894

Wiederholt gab es im 19. Jahr-
hundert die Befürchtung, dass 
das OLG aus Hamm verlegt wer-
den würde. Ein Beispiel: Auf-
grund der beengten Raumsitua-
tion im alten Gebäude am Markt 
mussten nach 1879 einzelne Be-
reiche ausgegliedert werden. Ein 

Neubau war dringend erforder-
lich. Dafür stellte die Stadt ein 
Grundstück zur Verfügung. Die 
geplanten Baukosten wurden mit 
719 223 Mark veranschlagt. In 
der Amtszeit des damaligen Prä-
sidenten und früheren preußi-
schen Kultusministers Dr. Adal-
bert Falk wurde am 4. Juli 1894 
der Neubau – das heutige Rat-

haus –  am damaligen Friedrichs-
platz eingeweiht. Das Ende des 
Ersten Weltkrieges, die Revolu-
tion im November 1918 und die 
Unruhen 1919 im Zusammen-
hang mit dem Kapp-Putsch 
wirkten sich kaum auf das OLG 
aus. In der Weimarer Republik 
sahen sich die Richter zur politi-
schen Neutralität und Gesetzes-

Im Porträt: Dr. Adalbert Falk (1827-
1900), Ehrenbürger der Stadt Hamm
 

Blick in den prächtig ausgestatteten Verhandlungssaal des 1894 eingeweihten OLG-Neubaus, des heutigen Rathauses

Der 1894 eingeweihte Neubau des Oberlandesgerichts 
am heutigen Theodor-Heuss-Platz

Der erste Sitz des OLG Hamm im Jahre 1820: auf der Nordseite des 
Marktplatzes neben dem giebelseitigen Amtsgerichtgebäude

DAS OBERLANDESGERICHT IN HAMM
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treue verpflichtet. 

Das änderte sich aber im Drit-
ten Reich. Rudolf Schneider,  
der am 23. Januar 1933 zum 
OLG-Präsidenten ernannt wur-
de, begrüßte die Machtüber-
nahme der Nationalsozialisten. 
Während Schneiders Amtszeit 
machte er die Justiz des OLG-

Bezirks Hamm zu einer Stütze 
des NS-Regimes. Drei Straf- 
senate als Sondergerichte für  
politische Verfahren im rhei-
nisch-westfälischen Raum ver-
urteilten bis 1945 rund 15.000 
Menschen wegen Vorbereitung 
zum Hochverrat und Wehr-
kraftzersetzung zu drastischen  
Strafen. Sein Nachfolger Hans 

Semler, ein überzeugter Natio-
nalsozialist, steht für eine Radi-
kalisierung der Rechtsprechung 
während des Zweiten Weltkrie-
ges. Eine Gedenktafel zur Erin-
nerung an die Menschen, die 
während der Zeit des National-
sozialismus Unrecht durch die 
Justiz erlitten hatten, wurde am 
17. Dezember 2007 enthüllt. 

Wiedereröffnung Ende 1945

Nach Ende des Zweiten Welt-
krieges wurden nach dem alliier-
ten Kontrollratsgesetz Nr. 2 
deutsche Gerichte geschlossen 
und deren Tätigkeit verboten. Im 
Sitzungssaal des OLG fanden 
nun die Sitzungen des alliierten 
Militärgerichts statt. Nachdem 
bereits die Gerichtsverwaltung 
wieder die Geschäfte aufgenom-
men hatte, wurde das OLG als 
eines der letzten Gerichte seines 
Bezirks am 1. Dezember 1945 
wieder eröffnet. 

In den Nachkriegsjahren for-
cierte erneut die Raumnot einen 
Neubau, für den die Stadt ein 
Grundstück an der Heßlerstraße 
anbot. Dieser wurde am 5. Mai 
1959 feierlich eingeweiht.Das 
ehemalige Gerichtsgebäude ist 
seit Ende 1959 als Rathaus Sitz 
der Stadtverwaltung Hamm.  
Mit dem wirtschaftlichen Auf-
schwung in den 1960/70er-Jah-
ren nahmen die Aufgaben er-
neut zu und es kam 1977 zur 
Einrichtung der Senate für Fa-
miliensachen. Schnell war das 
Gebäude erneut zu klein. Ende 
der 1990er-Jahre wurden die 
Bauplanungen konkreter und 
am 7. März 2002 wurde der Er-
weiterungsbau eingeweiht. 

In seiner 200-jährigen Ge-
schichte hat sich das OLG Hamm 
zum größten in Deutschland 
entwickelt. I  UTE KNOPP

200 Jahre später: Blick in einen heutigen Verhandlungssaal im Oberlandesgericht

Das neue Oberlandesgerichtsgebäude 
an der Heßlerstraße, Aufnahme aus dem Jahr 1960
 

Von 1999 bis 2004 wurde das Oberlandesgericht renoviert und aus-
gebaut, insgesamt 35.000 Quadratmeter Nutzfläche.
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Von der Schließung am meisten betroffen war  
die Sonderausstellung „Eiszeit Safari“. Dennoch 
ein positives Fazit?
Die Ausstellung hat bis zur Schließung bereits rund 
10.000 Menschen begeistert, sie ist also ein großer Er- 
folg. Nachdem wir Anfang Mai das Museum wieder  
öffnen konnten, hoffen wir auf zusätzliche Resonanz. 
Und gleich noch eine tolle Neuigkeit: Da wahrschein- 
lich viele Familien ihren Sommerurlaub nicht wie ge-
plant antreten können, verlängern wir unsere groß- 
artige Erlebnis-Ausstellung über die gesamten Schul-
ferien bis einschließlich 9. August. Ich empfehle allen, 
sich auf eindrucksvolle „Eiszeit-Safari“ zu begeben –  
in die Zeit vor 30.000 Jahren. Selbstverständlich be- 
achten wir alle geltenden Abstands- und Hygienerege-
lungen, um niemanden zu gefährden. 

Bleibt es im zweiten Halbjahr bei den beiden an-
gekündigten Ausstellungen zum 200. Jubiläum  
des OLG Hamm und zum 80. Geburtstag von Otmar 
Alt?  
Die Ausstellung „Fotografieren verboten! Die Gerichts-
zeichnung. Ausstellung zur 200-Jahr-Feier des Ober-
landesgerichts Hamm“ werden wir ohne Publikum  
still eröffnen. Erst am 6. September wird es einen  
kleinen Festakt geben. Die große Otmar-Alt-Schau  
eröffnen wir wegen der Verlängerung der „Eiszeit-Safari“ 
drei Wochen später als vorgesehen, am 11. Oktober.  
Natürlich kann heute niemand mit Gewissheit sagen,  
ob tatsächlich alles nach Plan läuft. Die Vorbereitungen 
dafür laufen aber auf Hochtouren. 

Wie sehen Ihre Planungen für 2021 aus? Welche 
Schwerpunkte und Attraktionen gibt es?
Wir bereiten aktuell eine große Ausstellung mit dem  
Arbeitstitel „Treffpunkt Kneipe“ vor, die im Mai an-
lässlich der Hammer Kulturnacht eröffnet wird. Die 
Schau ist eine tolle Chance, neue und breite Publikums-
schichten anzusprechen. Darüber hinaus realisieren  
wir mit unseren Partnern aus der Hellweg-Region  
die Ausstellungsreihe „Hellweg Konkret II“. Die Künst-
lerin Rita Rohlfing wird unseren Studio-Ausstellungs-
raum in ein ganz neues Licht rücken. Und zum Jahres-
ende  kommen dann Studierende der TU Dortmund  
ins Studio. Ich freue mich auf die erstmalige Zusam-
menarbeit und die neuen, jungen Aktiven in unserem  
Haus. I

Hamm-Magazin: Acht Wochen war das Gustav-
Lübcke-Museum durch die Corona-Krise geschlos-
sen. Acht Wochen Stillstand?
Dr. Ulf Sölter: Keineswegs! Natürlich schmerzt uns  
die Schließung sehr, aber einen Stillstand gab es im  
Museum zu keiner Zeit. Wir haben natürlich aktiv die 
Planung unserer Ausstellungen vorangetrieben, Kon-
zeptionen für alle bis Ende 2021 stattfindenden Prä-
sentationen erarbeitet. Statt an der Kasse und in den 
Ausstellungsbereichen für unsere Besucher da zu sein, 
haben sich Kolleginnen und Kollegen zudem mit  
großem Engagement auch besonderen Aufgaben gewid-
met, beispielsweise grundlegenden Reinigungsarbeiten. 

Drei Ausstellungen stehen in den nächsten Monaten im Mittel-
punkt des Gustav-Lübcke-Museums: die „Eiszeit Safari“, „Foto-
grafieren verboten!“ und „Otmar Alt“. Für das nächste Jahr ist  
mit „Treffpunkt Kneipe“ erneut eine besondere Ausstellung 
geplant, wie Museumsdirektor Dr. Ulf Sölter ankündigt.

„EINEN STILLSTAND 
GAB ES HIER NICHT“
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Begleitung ohne Begeg-
nung fällt allen Mitar-
beiterinnen und Mit- 

arbeitern im Ambulanten Hos-
pizdienst schwer. „Wir sind  
eher die Menschen, die ganz  
nah dran sind“, sagt Ina Kasten-
Kisling. „Berührungen, Hände 
halten, Nähe schenken – auch  
für uns ist es schwer, sich zu  
begrenzen.“ Dennoch ist es dem 
Ambulanten  Hospiz- und Pal-
liativberatungsdienst Hamm 
gelungen, sich auf die Corona-
Pandemie einzustellen. „Bei  
uns laufen die Telefone heiß,  
vieles hat sich verändert. Wir  
bekommen Anrufe von Ange-
hörigen, die keine Besuchsmög-
lichkeit mehr in Krankenhäu-
sern oder Pflegeheimen haben. 
Aber auch Anrufe von Men-
schen, die unter Einsamkeit  
leiden.“ 

Neue Formen von Begleitung 

Aber auch ohne den persön- 
lichen Kontakt ist es möglich,  
ein Stück Nähe zu zeigen: Man-
che stellen Kuchen vor Türen, 
erledigen Einkäufe, schreiben 
Briefe. Andere musizieren vor 
Altenheimen. Das Allerwich-
tigste ist, den Kontakt zu halten 
und für die Menschen da zu  
sein. „Uns erreichen viele An-
rufe von Trauernden“ berichtet 
Sylvie Blätgen. „Durch Corona 
kann die Trauer nicht wie ge-
wohnt geteilt werden.“ Trauer-
Begleitungen per Telefon werden 
dankbar angekommen. 

Seit Mitte Mai sind auch Ge-
spräche unter vier Augen wieder 
möglich. Die Ehrenamtlichen 
werden mit Briefen und Tele- 
fonaten motiviert. „Viele muss-
ten erst einmal verkraften, dass 
sie wochenlang keine Besuche  
machen durften.“  Durch diese 
Maßnahmen will man nicht  
nur die Gesundheit sichern,  
sondern auch den Betrieb und 
die Beratung aufrechterhalten.  
„Das ist uns trotz Corona ge-
lungen“ sagt Ina Kasten-Kisling. 
„Unserer Grundaufgabe werden 

wir weiter nachkommen: Wir 
lassen die Menschen gerade in 
diesen schweren Zeiten nicht  
alleine.“  Schwerkranke Men-
schen, deren Angehörige und 
natürlich auch Trauernde kön-
nen sich an den Ambulanten 
Hospizdienst wenden. Seit Mitte 
Mai wurden die Kontaktbe-

schränkungen im Ambulanten 
Hospizdienst gelockert. Auch 
das Büro ist unter Einhaltung  
der gebotenen Schutzmaßnah-
men wieder geöffnet. „Wir sind 
froh, dass die persönliche Begeg-
nung mit betroffenen Menschen 
und deren Angehörigen wieder 
möglich ist.“ 

Besuchsregeln

Der Schritt ins Stationäre Hos-
piz fällt in diesen Wochen noch 
ein Stück schwerer als ohne- 
hin schon: „Voraussetzung für 
eine Aufnahme im Stationären 
Bereich ist derzeit ein Corona- 
Negativ-Abstrich“, erklärt Hos-
pizleitung Regina Lorenz. „Alle 
zukünftigen Gäste wissen, dass 
sie hier im Hospiz eine ein- 
geschränkte Besuchsregel er-
wartet.“  Das bedeutet, dass eine 
Person pro Tag einen Gast be-
suchen kann. „Mit regelmäßi-
gen Kino-Abenden und Haus- 
türkonzerten verschiedener 
Hammer Künstlerinnen und  
Künstler sorgen wir für Ab-
wechslung“, berichtet Pf lege-
dienstleitung Miriam Hell- 
mich. „Aktuell dürfen unsere 
Ehrenamtlichen keinen Dienst 
tun: So ist das hauptamtliche 
Team noch mehr gefragt“, fügt 
Regina Lorenz an. 

Alle Beteiligten empfinden es 
als belastend, dass sie sich derzeit  
nur mit Mundschutz, geschlos-
senem Schutzkittel und Hand-
schuhen den Gästen nähern  
dürfen. „Unser Gegenüber kann 
es nicht sehen, wenn wir lächeln. 
Umarmungen sind nicht erlaubt 
und Berührungen nur mit Hand-
schuhen möglich. Nicht jeder 
Gast versteht das, je nach Krank-
heitsbild. Aber insgesamt gehen 
Gäste und Mitarbeiter diesen 
Weg gut mit“, resümiert Regina 
Lorenz. Wenn ein Gast in die 
Sterbephase eintritt, wird das 
Haus zimmerzentriert geöffnet. 

„Wir haben bislang immer 
eine gute Lösung gefunden“,  
sagt Regina Lorenz. „Wir ver-
suchen alles, um unseren Gästen 
gerecht zu werden.“ Letztend-
lich gelte es aber auch, die  
eigenen Mitarbeiter vor dem  
Virus zu schützen. „Wir  sind 
froh, dass wir Glück hatten und 
unsere Belegschaft bislang ver-
schont geblieben ist.“ Und das  
ist in dieser Ausnahmesituation  
ein echter Segen. I  

Trotz der Lockerungen: Die Corona-Pandemie  
hat das komplette gesellschaftliche Leben  

verändert. „Am Roten Läppchen“ ist man von den  
Auswirkungen in besonderer Weise betroffen.  

Im Ambulanten Hospizdienst zeigt man sich ebenso  
erfinderisch wie bei der Sterbebegleitung in der  

Stationären Einrichtung, um den Menschen so viel  
Nähe wie möglich zu bieten. 

NÄHE IN 
BESONDEREN 

ZEITEN

Miriam Hellmich (Pflegedienstleitung) und Regina Lorenz (Hospizleitung)
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BLICK HINTER DIE 
GLASFASSADEN
Das markante Gebäude des Oberlandesgerichtes 
Hamm besticht vor allem durch die riesigen Glas-
fassaden: Trotzdem haben viele Bürgerinnen und 
Bürger kaum eine Vorstellung davon, wie 
es im Inneren des größten Oberlandesgerichts 
Deutschlands aussieht. Das „Hamm-Magazin“ 
durfte sich mit der Kamera in den Räumen 
des OLG Hamm umsehen.
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DURCHBRUCH FÜR 
DIE INNENSTADT

Die Idee brachte Firmen-
chef Stefan Diekmann 
von einem Kanada-Auf-

enthalt mit. Die Häuser im Mi-
niformat faszinierten ihn – und 
ließen ihn nicht mehr los. Sie 
wurden zur zukunftsfähigen 
Idee des Familienunterneh-
mens, das er in dritter Generati-
on leitet. Seit drei Jahren treiben 
Diekmann und sein Team die 
Produktion in Hamm mit Seri-
enmodellen und Individual- 
bauten voran. Die Schreinerei 
hat eine Vorreiterrolle. Auf-
grund der erreichten Marktpo-
sition erklärt Unternehmens-
sprecherin Vera Lindenbauer 
selbstbewusst: „Diekmann ist 
einer der Tiny House-Pioniere in 
Deutschland.“

trage zwischen sechs und acht 
Monaten. Deutschlandweit aber 
auch bis in die Schweiz und an 
einen Fjord in Norwegen  ging  
es für Tiny Houses aus Hamm. 
Etwa vier bis sechs Wochen be-

Inzwischen werden in Hamm 
zwischen 40 und 60 dieser 
Wohn(t)räume pro Jahr gebaut. 
„Damit sind wir auch der größte 
Hersteller in Deutschland“, so 
Lindenbauer. Die Lieferzeit be-

nötigen die Tischler, Schreiner, 
Dachdecker, Architekten, Pro-
dukt- und Interieurdesinger für 
ein Tiny House. 

Maximal 3,5 Tonnen

Lindenbauer legt die „mini- 
malen“ Fakten dar: Ein Tiny 
House darf die Höhe von vier 
Metern und eine Breite von 2,55 
Metern nicht überschreiten. Ge-
baut wird in Längen zwischen 
5,40 und 7,80 Metern. Wohnen 
auf 10 bis 23 Quadratmetern  
für einen Preis von rund 60.000 
Euro für ein schlüsselfertiges 
Haus. „Das maximale Gewicht 
von 3,5 Tonnen, damit das Haus 
noch als Anhänger gezogen  
werden kann, ist regelmäßig die 

„English Cottage“ und „Hampton Beach“ – das klingt nach Herrenhaus mit parkähnlichem Garten,  
Strandvilla und einem Hauch von Luxus. Die Sache mit dem Komfort stimmt, jedoch auf knappen  
20 Quadratmetern. Denn „English Cottage“ und „Hampton Beach“ sind zwei Tiny House-Modelle  

„made in Hamm“ von der Schreinerei Diekmann. 

EIN ECHTES PLATZWUNDER

Entspannen im English Cottage: Das Highlight sind der Wellness-Loft mit Spa-Liege und der im Boden eingelassenen Badewanne.

Bis nach Norwegen liefert die Schreinerei Diekmann ihre Tiny Houses.
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größte Herausforderung“, er-
klärt die Projektleiterin. Fenster, 
Außenhülle oder Möbel –  über-
all muss aufs Gewicht geachtet 
werden. Zudem muss der Platz 
optimal genutzt und ein hohes 
Maß an Funktionalität und  
Optik erreicht werden. Eine  
weitere Herausforderung für 
Handwerker und Nutzer. 

„Die kleinen Häuser sind  
echte Platzwunder“, beweist  
Lindenbauer bei der Besichti-
gung. Die Küche ist komplett 
ausgestattet, das Bad hat eine 
große Dusche, eine Sitzecke  
lädt zum Entspannen ein, das 
Bett ist unter dem Dach, einen 
Esstisch gibt es auch und Stau-
raum ist ebenfalls vorhanden. 
„Man muss es wirklich wollen, 
das reduzierte Leben“, macht  
die 53-Jährige deutlich. Denn  
mit der Reduktion auf das We-
sentliche ist auch der Abschied 
von lieb gewonnenen Dingen, 
Sofalandschaften, Kleidern und 

Kleinkram verbunden.

Neue Wohnformen

Die typischen Bauherren gebe  
es übrigens nicht. Junge Men-
schen wünschen sich ein Tiny 
House, um f lexibel zu sein –  

Job und Wohnung werden in 
kürzeren Abständen gewechselt. 
In der Familienphase sei das  
Thema nicht so relevant.  Inter-
essant werde es für Paare, wenn  
die Kinder aus dem Haus sind.  
„Diese Generation ist oftmals 
offen für eine neue Wohnform 

und trennt sich von alten Zöp-
fen“, weiß die Unternehmens-
sprecherin. 

Wer sich ernsthaft für ein  
Tiny House interessiert, dem 
empfiehlt Lindenbauer unbe-
dingt ein Probewohnen. Dafür 
muss man auch gar nicht weit 
fahren. In Sassenberg stehen  
auf dem Campingplatz Heide-
wald drei Tiny Houses von Diek-
mann, die man mieten kann. 

Außer Serienmodellen und 
spektakulären Messehäusern, 
bei denen es schon mal mit einer 
eingelassenen Badewanne in 
zwei Meter Höhe einen Über-
raschungseffekt gibt, baut die 
Schreinerei auch individuelle 
Häuser. „Das ist immer wieder 
eine spannende Herausforde-
rung“, ist Lindenbauer begeis-
tert. Zum Beispiel dann, wenn 
der „ziemlich abgefahrene“ 
Wunsch eines Kunden nach  
einem hochfahrbaren Bett um-
gesetzt wird. 

Vom Haus bis Messestand

Ob Wohnhaus, Büro, Ferien-
wohung, Gästehaus oder mo-
biler Messestand: Die Nutzung 
eines Tiny House ist so vielseitig 
wie die Menschen, die es kaufen. 
Allerdings mangele es momen-
tan noch an geeigneten Grund-
stücken in den Städten, sagt  
Lindenbauer. Manchmal böten 
immerhin Campingplätze Area-
le an. Das möchte Stefan Diek-
mann ändern und engagiert  
sich als zweiter Vorsitzender im 
Tiny House-Verband. „Der Ver-
band macht Lobbyarbeit und  
ist die Schnittstelle zu den Kom-
munen, zur Landes- und Bun-
despolitik“, unterstreicht Lin-
denbauer dessen Bedeutung.

Die Frage, ob sie schon ein 
Tiny House besitze, verneint  
Lindenbauer bedauernd. „Aber 
im Kopf haben wir hier alle un-
sere induviduellen Modelle 
schon längst geplant“, lacht sie. I 

Das Modell „Hampton Beach“ ist für viele Interessenten das Traumhaus im Kleinformat.

Tiny Houses müssen straßentauglich sein – werden auf Anhängern transportiert.
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Christian Cramer, Inhaber 
der Systemhaus Cramer 
GmbH, setzt angesichts 

der Pandemie klare Prioritäten: 
Absoluten Vorrang hat für ihn 
der Gesundheitsschutz seiner 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter samt ihrer Familien. An  
zweiter Stelle stehen die Bedürf-
nisse der Stammkunden, deren 
IT jetzt sehr schnell an geänder-
te Arbeitsbedingungen ange-
passt werden muss: „Seit Mitte 
März haben wir für sie deutsch-
landweit mehr als 2.000 zusätz-
liche Home-Office-Arbeitsplätze 

eingerichtet.“ Neukunden kom-
men für den IT-Dienstleister an 
dritter Stelle. 

Pool von 100 IT-Spezialisten

Cramer gründete sein Unter-
nehmen 1992 in Hamm als  
Solo-Selbstständiger. Heute er-
zielt er an den Standorten in 
Hamm, Münster, Köln und  
Kassel einen jährlichen Umsatz 
von über 15 Millionen Euro. Ins-
gesamt beschäftigt er fast 100 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter, darunter 15 Auszubildende. 

2019 bezog das Systemhaus eine 
neue Immobilie im Gewerbe-
gebiet Hohefeld, wo normaler-
weise etwa die Hälfte der Be-
schäftigten arbeitet. 

Von Anfang an richtete Chris-
tian Cramer ein besonderes Au-
genmerk auf die Schnittstellen 
zwischen IT-Systemen, Tele- 
fonie und Software – und die 
zwischen den Experten. „Ich 
muss nicht alles selbst können“, 
sagt er. „Genauso wichtig wie  
das eigene Wissen ist es, den ex-
ternen Spezialisten die richtigen 

GUT VERNETZT  
IM HOME-OFFICE
Produktiv arbeiten, ohne aus dem Haus zu gehen. Unternehmen wie das Systemhaus 
Cramer machen es möglich. Allein seit Beginn der Corona-Krise hat der dreimal in Folge 
als „Bestes Systemhaus Deutschlands“ ausgezeichnete Hammer IT-Dienstleister mehr 
als 2.000 Home-Office-Arbeitsplätze eingerichtet. 
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Fragen zu stellen. Das über- 
nehmen wir für unsere Kunden.“ 
Auch die eigenen Mitarbeiter 
wären auf vielen Gebieten mitt-
lerweile weiter als er selbst:  
„Ich habe großen Spaß daran, 
wenn ehemalige Azubis an mir 
vorbeiziehen.“ 

Von zuhause aus

Obwohl die IT-Spezialisten des 
Systemhauses zurzeit alle Hände 
voll zu tun haben, stehen die  
neuen Büroräume seit Mitte 
März weitgehend leer. Cramer 
schickte seine Mitarbeiter schon 
vor dem gesetzlich verordneten 
Lockdown weitgehend ins 
Home-Office. Auch er selbst ar-
beitet von zuhause aus und  
teilt sich die Betreuung seiner 
zwei schulpflichtigen Kinder mit 
seiner Frau. Kurzarbeit ist in  
seinem Unternehmen bislang 
kein Thema. Im Gegenteil wer-
den noch immer zusätzliche 
Fachkräfte eingestellt. Trotzdem 
bleibt der Inhaber vorsichtig: 
„Wir wissen nicht, wie sich die 
Lage weiterentwickelt. Und wir 
sollten nicht vergessen, dass 
Menschen sterben.“

In den ersten Wochen nach 
dem Lockdown stand das Tele-
fon kaum still. Wie funktioniert 
der Zugriff aufs firmeninterne 
Intranet? Wie können Rufum-
leitungen von Telefonanlagen 
organisiert werden? Wie steht  
es um die Sicherheit der Daten? 
Welche Videoplattformen eig-
nen sich für die Teambespre-
chung? 

Leistungsfähiges IT-Team

„Die Bedürfnisse sind in jedem 
Unternehmen anders“, erläutert 
Christian Cramer. „Manchen 
reicht ein Laptop mit E-Mail-
Adresse. Andere brauchen vol-
len Zugriff auf Datenbänke und  
eine leistungsfähige Peripherie.“ 
Auch in der Krise bewährte sich 
die gute Vernetzung von Cramer 
und seinen Teams. „Wer kann 

helfen? Das ist im Notfall die  
erste Frage“, betont der IT-
Dienstleister.   

Grenzen erreichen die IT-Spe-
zialisten, wo die Internet-Ver-
bindungen zu schwach sind. 
Aber auch die Belastbarkeit von 
Mitarbeitern sollte nicht über-
schätzt werden. Von einer Video-
konferenz zur nächsten weiter-
zuschalten, funktioniere auf 
Dauer nicht. Das weiß Cramer 
aus eigener Erfahrung. Wo vor-
her ein Plausch mit Kollegen 
oder eine Autofahrt für eine  
Unterbrechung sorgte, müssen 
nun auch Pausen selbst verord-
net und gestaltet werden. Die 
wichtigsten Werkzeuge fürs 

Home-Office hat das System-
haus in einem Blog zusammen-
gestel lt (w w w.systemhaus- 
cramer.de/blog).

Tipps für Neulinge

Neulingen im Home-Office rät 
Cramer vor allem eins: auspro-
bieren, üben – und immer wieder 
fragen. „Nie saßen so viele 
gleichzeitig ratlos vorm Rech-
ner“, macht er deutlich. „Wer 
eine Videokonferenz mit den 
Kindern schaltet, kennt sich in 
der Kollegenrunde schon ein 
bisschen besser aus. Und auch 
ein ‚geht nicht‘ wird zurzeit 
schnell vom neuesten Update 
überholt.“ I

„Die Bedürfnisse sind in jedem Unternehmen 
anders. Manchen reicht ein Laptop mit 
E-mail-Adresse. Andere brauchen vollen 
Zugriff auf Datenbänke und eine leistungs-
fähige Peripherie.“

Christian Cramer
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Die Arbeiten sind abge-
schlossen, zuletzt haben 
wir den Brunnen als be-

lebendes, sprudelndes Element 
in Betrieb genommen“, freut  
sich Marcus Bijan, der Leiter  
der städtischen Grünflächen- 
abteilung bei einem ersten Rund-
gang. Blumen über Blumen blü-
hen, Grün sprießt an allen  
Ecken und Enden. Aber alles  
befindet sich noch im ersten  
Entwicklungsstadium. Das liegt 
in der Natur der Dinge, denn: 
„Jeder Garten braucht Zeit, um 
vollends heranzureifen, auch 
dieser. Dazu braucht er eine in-
tensive Pflege, das machen mit 
großem Einsatz unsere Kurpark-
Gärtner.“ In zwei bis drei Jahren  
werde der Gradierwerksgarten 
seine ganze Schönheit entfalten. 

Ein grünes Refugium

Das Konzept für das grüne Re-
fugium hat das Tiefbau- und 
Grünf lächenamt der Stadt 
Hamm  zusammen mit der auf 
derartige Projekte spezialisier-
ten Planungsgemeinschaft Land-
schaft und Freiraum aus Kassel 
erstellt. Entstanden ist die Idee 
schon im Jahr 2014. Das grüne 
Licht für das Vorhaben kam  
genau rechtzeitig, um die Fi-
nanzierung sicherzustellen. An 
der 400.000-Euro-Investition 
beteiligt sich der Bund mit mehr 
als 80 Prozent aus Mitteln seines 
Konjunkturprogramms. „Das 

war“, so Bijan, „ein wahrer 
Glücksfall für uns.“

„Wir wollten einen poetischen 
Ort schaffen, den Kurpark um 
eine Attraktion bereichern“, er-
läutert er die damalige Zielvor-
stellung. Bereichern um einen 
umschlossenen Garten, in den 
sich Kurgäste in unmittelbarer 
Nähe zum Gradierwerk zurück-
ziehen und ungestört ausruhen 
können. Die Landschaftsarchi-
tekten ließen sich von dem Leit-
gedanken der Klostergärten ins-
pirieren – mit einer umlaufenden 
Buchen- und Eibenhecke, mit 
Spalier- und säulenförmigen  
Gehölzen, mit Beeten, mit Ruhe-
bänken, mit Zwischen- und 
Rundwegen.

Die ganze Farbenvielfalt

Um beim Betreten des Gradier-
werksgartens Spannung zu er-
zeugen und gleichzeitig auch 
Neugier zu wecken, haben sich 
die Planer etwas Besonderes ein- 
fallen lassen: eine Heckenwand, 
4,50 Meter breit und im End-
maß  1,70 Meter hoch. Wenn 
man durch den Torbogen tritt, 
versperrt sie die Geradeaus-
sicht. „Doch lassen sich links  
und rechts bereits die ersten  
dezenten Farbtupfer erkennen“, 
beschreibt Marcus Bijan den ge-
wollten Effekt. Nach dem Verlas-
sen des Eingangsbereichs er-
öffnet sich dem Besucher ein 

EIN  
POETISCHER 

ORT
Ein 1.000 Quadratmeter großes Schmuckstück, ein 

besonderer Ort der Gartenkunst: Das ist der neu 
angelegte Gradierwerksgarten im Kurpark, gestaltet 

nach dem historischen Vorbild der seit dem Mittelalter 
bekannten Klostergärten.
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Areal der Farbenvielfalt in Form 
von 16 unterschiedlich be-
pflanzten Beeten, jeweils ein-
gefasst mit einer niedrigen Ilex-
hecke. 

Der abwechslungsreiche Blü-
tengarten hat zu jeder Jahres- 
zeit etwas zu bieten. In dem  
von der Hamburger Land-
schaftsarchitektin Anke Hun-
rath entworfenen Pflanzkonzept 
mit mehr als 130 Einzelpo- 
sitionen dominieren Rosen in 
verschiedenen Größen und Stau-
den, zum Beispiel  weißer Ritter-

sporn, dunkelrote Pfingstrosen 
oder kräftig blauer Fingerhut. 
Hinzu kommen zahlreiche ande-
re Arten wie Lavendel, Farne, 
immer-grüne Bodendecker, Lili-
en und Krokusse bis hin zu Thy-
mian – in der Summe mehr als 
12.600 Pflanzen.

Wasser erlebbar machen

Im Zentrum des Gradierwerks-
gartens steht der Brunnen, ein 
kreisrundes Granitbecken mit 
2,15 Metern Durchmesser. Das 
„Erlebbarmachen des Elements 

Wasser“ war von Anfang an  
ein wichtiger Bestandteil des 
Konzepts. Aber das Geld fehlte, 
immerhin 30.000 Euro – bis  
der LionsClub Hamm in die  
Bresche sprang. Wie es dazu 
kam, erklärt Marcus Bijan: „Bei 
einem Vortrag im Kurpark  
haben wir auf die fehlende  
Finanzierung hingewiesen.  
Daraufhin erklärte sich der  
LionsClub spontan bereit, den 
Bau der Brunnenanlage zu  
unterstützen. Für dieses unei-
gennützige Engagement sind  
wir sehr dankbar.“

Der Spaziergang führt weiter 
bis zum Korbbogen am anderen 
Ende. Eine Rundbank lädt hier 
zum Ausruhen, zum beschauli-
chen Betrachten der die Phanta-
sie anregenden Gartenkunst. 
Nur das Plätschern des Brun-
nenwassers und Vogelstimmen 
durchbrechen die emotionale 
Stille. „Das ist mein Lieblings-
platz“, sagt Marcus Bijan, „von 
hier aus hat man einen wunder-
schönen Blick auf den gesamten 
Gradierwerksgarten, in dem 
Licht, Farben und Düfte die Sin-
ne der Besucher erfreuen.“ I
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Schon seit 1984, der Er-
öffnung des Maxiparks, 
sind die großen Spiel- 

bereiche das Highlight für Kin-
der. In den vergangenen Jahren 
sind diese Flächen fortlaufend 
zeitgemäß und immer attrakti-
ver gestaltet worden. Besucher – 
egal ob Groß oder Klein – freuen 
sich alljährlich über unter-
schiedlichste Themenspiel- 
plätze, die weder Langeweile  
aufkommen lassen noch der  
Phantasie Grenzen setzen. 

Wasser – der große Magnet

Die sogenannte große Wasser-
fabrik mit vielen Matschtischen 
und Rinnensystemen aus Holz 
und Edelstahl begeisterte vom 
ersten Tag der Landesgarten-
schau schon viele Kinder in 
Matsch- oder Badehose. Als ei-
ner der letzten ursprünglichen 
Spielbereiche wurde diese 650 
Quadratmeter große Fläche 
komplett neu geplant. „Die ers-
ten Ideen hatten wir vor drei  

Jahren“, berichtet Susanne Uh-
lenküken. „Es sollte etwas Fas-
zinierendes mit Wasser werden, 
denn Wasser ist für unsere jüngs-
ten Besucher immer wieder der 
große Magnet.“ Die Anstöße 
kamen von dem Maxipark-Team, 
die konkrete Planung von dem 
Soester Architekten Klaus Schul-
ze, der mit seinem B.S.L.-Büro 
den intern ausgeschriebenen 
Wettbewerb gewann.

Seit der Wiedereröffnung des 

Maxiparks Anfang Mai können 
abenteuerlustige Kinder im „Tal 
der Tausend Wasser auf große 
Expedition in den indischen 
Dschungel gehen.  Das tun sie 
mit großer Begeisterung, denn 
zahlreiche Attraktionen warten 
dort auf sie: Nebel wird ver-
sprüht, es spritzt, sprudelt und 
platscht überall. 

Selbst Hand anlegen

Im Zentrum des neuen Spielplat-

NEUER MAXIFANT 
IM „TAL DER 
TAUSEND WASSER“
Premiere im Maxipark für die neue Insel im „Tal der Tausend Wasser“. 
Sie ist ein Spielplatz für alle. „Behinderte und nicht behinderte Kinder 
können hier gemeinsam nach Herzenslust spielen und matschen“, so 
Garten- und Landschaftsarchitektin Susanne Uhlenküken, „die Inklusion 
ist für uns immer ein ganz wichtiger Gedanke bei der Planung.“
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zes liegt eine Insel, eine große 
Sandfläche, die von Wasser „um-
spült“ wird. „Aber allein die  
Kinder haben in der Hand, wie-
viel Wasser hier fließen wird“, 
erklärt die Garten- und Land-
schaftsarchitektin. Mit sechs 
Schwengelpumpen sorgen sie 
selbst für die nötige Wasser- 
zufuhr. Mittels Wasserklappen, 
Keilen und vielen anderen Hin-
dernissen kann das Wasser ge-
staut und entlang der Rinnen 
geleitet werden. Am Ende fließt 

das Wasser durch Mäander in 
eine tiefer gelegene Sandfläche 
und versickert. 

Im Mittelpunkt steht ein gro-
ßer Elefant, der „Maxifant“, der 
mit Netzen und Brücken aus-
drücklich zum Klettern bis auf 
zwei Meter Höhe einlädt. Aus 
seinem Rüssel spritzen Wasser-
fontänen. Und auch der Thron 
des Maxiharadschas direkt vor 
dem Holz-Elefanten hält hin  
und wieder eine Abkühlung be-

reit. Holzpalmen und Papageien, 
die es auf die Umherstehenden 
abgesehen haben, sorgen außer-
dem für Überraschungseffekte. 
Da hilft zum Schluss nur das 
richtige Dschungel-Outfit für  
die gewagte Expedition. 

Auch für Rollstuhlfahrer

Wie auch bei den anderen Spiel-
bereichen wurde bei der Planung 
besonders darauf geachtet, dass 
die Fläche „gut erschlossen“ ist. 

Fest angelegte Wege für Mütter 
mit Kinderwagen oder Roll-
stuhlfahrer sind an das bestehen-
de Wegenetz angeschlossen, so 
dass auch die Besucher, die nicht 
gerne mit den Füßen im Sand 
versinken, ihre spielenden Kin-
der immer im Auge haben. 

Aber nicht nur die oberirdi-
schen Wege der alten und neuen 
Spielbereiche sind verbunden, 
auch die Tunnelsysteme des „Tals 
der Tausend Wasser“ bilden eine 
Einheit. Da sollte man schon ge-
nau beobachten, wer den Was-
serstrahl auslöst und woher das 
kühle Nass kommt. 

Wer sich zwischendurch in 
Ruhe abtrocknen möchte oder 
sich für die nächste Wasser-
schlacht stärken muss, dem ste-
hen viele neue Sitz- und Aufent-
haltsbereiche zur Verfügung. 
Diese bieten im Sommer nicht 
nur Schutz vor wasserspucken-
den Papageien, sondern auch vor 
zu starken Sonnenstrahlen. I

MILLIONEN LEGO-STEINE

Die Elektrozentrale des Maxiparks 
verwandelt sich für die ganze Saison 
in die spannendste Baustelle des Lan-
des. Bis zum 1. November lädt eine 
einzigartige LEGO-Welt zu Reisen in 
den „Wilden Westen“, zu Flügen zu 
den Sternen oder zu Besuchen des 
„Jurassic Parks“ ein. Millionen Steine 
warten auf die besten Baumeister. 

Aktuelle Informationen zur 
LEGO-Ausstellung gibt es 
unter: www.maximilianpark.de
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Seit Beginn der Corona-
Krise ist die App zum 
Alltagsbegleiter für viele 

Hammer Bürger geworden. „In 
der Anfangsphase überschlugen 
sich immer wieder neue Infor-
mationen zum Umgang mit 
dem ÖPNV. Hier erhielt die 
Startseite ‚Mobilität‘ eine beson-
dere Bedeutung als Informati-
onsquelle aus erster Hand“, 
berichtet die Leiterin der Unter-
nehmenskommunikation. „Wir 
haben einen wahren Ansturm 
erlebt.“

Fakten, Fakten, Fakten

Auf der Startseite ‚Meine Stadt-
werke‘ gibt es immer alle aktu-
ellen Meldungen. „Hier haben 
wir den Fokus unter den neuen 
Bedingungen direkt auf unsere 
Online-Services umgestellt, da ja 
unter anderem unser Kunden-
zentrum geschlossen werden 
musste“, berichtet Helm. Gerade 
in Krisenzeiten komme es auf 

Fakten an. Sowohl von der Stadt 
als auch den Stadtwerken er-
warteten die Bürgerinnen und 
Bürger zu Recht schnelle und 
seriöse Informationen. „Das ist 
mit Sicherheit das Erfolgs-
geheimnis unserer gemeinsamen 
Hamm-App.“

Die Hamm-App wird als In-
formationskanal systematisch 
weiterentwickelt, kündigt die 

Pressesprecherin an: „Aktuell 
arbeiten wir daran, noch mehr 
wichtige Informationen in die 
App einzubauen, die jetzt be-
nötigt und gewünscht werden. 
Für die Zukunft planen wir 
weitere Funktionen, wie bei-
spielsweise die Digitalisierung 
der Hammer Karte gemeinsam 
mit dem Stadtmarketing. So 
soll es möglich sein, die Ge-
schenkgutscheine nicht mehr 
nur vor Ort zu erwerben, son-
dern digital über unsere App.“

Tickets online buchen

Auch die Onlinebuchung von 
Tickets – sowohl für den öff ent-
lichen Nahverkehr und diverse 
Freizeiteinrichtungen – kann in 
Zukunft bequem und einfach 

über die Hamm-App erfolgen. 
Darüber hinaus werden die 
Stadtwerke ihre Online-Services 
ausweiten. Es wird dann zum 
Beispiel möglich sein, den jewei-
ligen Energieverbrauch in der 
App einzusehen sowie Einzugs- 
und Umzugsmeldungen selbst 
vorzunehmen. Bereits jetzt kön-
nen Verbraucher ihre Zähler-
stände ablesen und digital 
mit wenigen Klicks an die Stadt-
werke übermitteln. I

ANSTURM 
AUF DIE 

HAMM-APP
Riesengroßes Interesse für die Hamm-App! 

„Jeden Tag kommen neue User hinzu“, freut sich 
Cornelia Helm, die Pressesprecherin der Hammer 

Stadtwerke. „Bereits zwei Wochen nach dem Start im 
März war die App fast 8.000-mal heruntergeladen.“ 
Die Zahl der Downloads liegt mittlerweile bei rund

11.000. Die Hamm-App ist ein Gemeinschaftsprodukt 
von der Stadt Hamm und den Stadtwerken.

DIE APP-INHALTE

Die Hamm-App beinhaltet eine 
Vielzahl von Informationen: insbe-
sondere städtische News, lokale 
und überregionale Nachrichten, 
Veranstaltungstipps, den Mängel-
melder, den Abfuhrkalender mit 
Erinnerungsfunktion, die Fahr-
planauskunft für den öffentlichen 
Nahverkehr, einen Überblick über 
verfügbare Parkplätze, den Apo-
thekennotdienst und die aktuelle 
Wetterprognose.
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Meter lang und verfügt im  
Zwischenraum zwischen Fahrer 
und Vorderrad über eine ab-
schließbare Transportbox mit 
einem Ladevolumen von 160  
Litern. Die Stadtwerke-Techni-
ker nutzten das Fahrzeug im  
Innenstadtbereich für Zähler-
wechsel in Gebäuden. Damit 
umgingen sie die sonst üb- 
lichen Parkplatzprobleme in 
dicht bebauten Siedlungen. „Das 
Lastenrad kam hier gut an“, sagt 
Michael Rohrbach von der Abtei-
lung Messwesen und Prüfstelle 
Strom. 

Ein positives Fazit zieht auch 
Erik Gielen, Geschäftsführer des 
Enchilada. Seit Mitte April ist 
hier das sogenannte „Pizza- 
Rad“, das zweite elektrisch ange- 
triebene Cargobike der Wirt-

schaftsförderung, täglich im  
Einsatz.  „Das Fahrzeug ist eine  
Bereicherung für uns“, sagt Gie-
len. „Auf kurzen Strecken im  
Innenstadtbereich machen wir 
positive Erfahrungen damit.“ 

„Gut für Werbezwecke“

Besonders gut gefällt Gielen, dass 

das Fahrzeug über zwei  Trans-
portboxen vorne und hinten ver-
fügt: „Das passt gut zu unserem 
Sortiment.“ In der großen Box 
hinten werden die Essen trans-
portiert, vorne Cocktails, die sich 
Kunden in Corona-Zeiten auch 
gerne mal nach Hause bestellen. 
Gielen denkt nun über die An-
schaffung eines eigenen Cargo-
bikes nach. „Das Fahrzeug zieht 
die Blicke überall auf sich und 
eignet sich deshalb besonders gut 
für Werbezwecke“, betont der 
Enchilada-Geschäftsführer.

Weitere Cargobikes erobern 
Hamms Straßen. Das Maximare 
und der TuS 1859 Hamm haben 
ihre Räder bereits mit augen-
fälliger Werbung ausgestattet. 
Auch die Stadtbücherei ist zur-
zeit in konkreten Überlegungen 
zum Einsatz des Cargobikes.  
Und auch der Malerbetrieb  
Sparding setzt gezielt auf den 
Einsatz von Lastenrädern. I 

Z wei der vielseitigen Trans-
portfahrzeuge hat die 
Wirtschaf tsförderung 

selbst erworben. Sie werden  
nicht nur den eigenen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern für 
Dienstfahrten zur Verfügung 
gestellt, sondern auf Anfrage 
auch Unternehmen, die im Vor-
feld einer Kaufentscheidung  
erste Erfahrungen in ihrem Ar-
beitsalltag sammeln möchten. 
Zu den Pionieren der Cargo-
bike-Szene in Hamm gehören  
die Stadtwerke und der Gastro-
nomie-Betrieb Enchilada. 

Positiver Praxistest

So testeten mehrere Stadtwerke-
Mitarbeiter im März erfolgreich 
das Lastenrad der Bauart Long 
John. Das Fahrzeug ist etwa 2,50 

Lastenfahrräder mit elektrischem Antrieb sind seit 
einigen Wochen verstärkt auf den Hammer Straßen 
sichtbar. In einer gemeinsamen Aktion hatten Stadt  
und Wirtschaftsförderung (WFH) neun Cargobikes  

mit elektrischem Antrieb organisiert und ihren neuen 
Eigentümern übergeben. Sie waren vorher im Rahmen 

des bundesweiten Forschungsprojektes „Ich  
entlaste Städte“ im Einsatz, an dem sich Hamm  

aktiv beteiligt hatte.

UMWELTFREUNDLICH 
UNTERWEGS 
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